
Maße zusätzliche Vorsorge,
zeigen wie geplant einen
schmerzhaften Verlust und
halten dennoch unsere Kapi-
talquoten sehr hoch. 
SPIEGEL: Wie hoch wird der
Verlust sein? Knacken Sie die
Milliardengrenze?
Oesterreich: Nein, sicher nicht,
auch wenn die Zahlen erst im
April feststehen werden. Es
wird, wie im vergangenen

Frühjahr schon angekündigt, ein deutlich
dreistelliger Millionenbetrag. Dabei liegt
die Betonung auf deutlich. Neben der aus-
geweiteten Risikovorsorge verhageln uns
jetzt aber auch noch steuerliche Einmal-
belastungen das Konzernergebnis. Das
sind Themen aus den Jahren 2008 bis
2011. Über eine Steuerrückstellung von
127 Millionen Euro haben wir ja bereits
im Dezember berichtet. Wir erwarten
nach wie vor für 2014 vor und nach Steu-
ern einen deutlichen Gewinn.
SPIEGEL: Warum haben Sie bei den Schif-
fen weiteren Wertberichtigungsbedarf?
Oesterreich: Die Prognosen haben sich
noch einmal verschlechtert – unabhängi-
ge Marktbeobachter und auch unsere Ex-
perten sehen nicht so bald eine spürbare
Erholung bei den Fracht- und Charter -
raten. Deshalb haben wir die Werte unse -
rer Schiffskredite stärker korrigiert.
SPIEGEL: Wie schlimm kommt es wirklich?

Oesterreich: Wir haben die Schiffskredite
auf inzwischen 23 Milliarden Euro redu-
ziert, davon sind derzeit rund 15 Mil -
liarden Euro in der Kernbank und etwa
8 Milliarden Euro in der Restructuring
Unit, in der wir Portfolien und Geschäfts-
felder abbauen, die nicht mehr in die
künftige Strategie passen.
SPIEGEL: Und wie viel von den 15 Milliar-
den Euro müssen Sie in den nächsten Jah-
ren noch wertberichtigen? Die Überkapa -
zitäten auf dem Markt steigen ja weiter.
Oesterreich: Möglich, dass da noch etwas
nachkommt, aber wir haben dafür aus
heutiger Sicht schon vollumfänglich vor-
gesorgt und das in unserer Planung be-
rücksichtigt.
SPIEGEL: Bisher ging Ihre Planung davon
aus, dass sich 2015 das Geschäft mit der
Schifffahrt wieder erholt. Da war wohl
der Wunsch Vater des Gedankens.
Oesterreich: Keineswegs, die Erholung
kommt, die Frage ist nur, wie stark sie
ausfallen wird. Die von Analysten teil-
weise deutlich revidierten Marktprogno-
sen haben wir bereits im Jahresabschluss
2013 aufgenommen. 
SPIEGEL: Sie gehen von Schönwetterszena -
rien aus. Der Stresstest spielt aber eine
Rezession durch. Was macht Sie so sicher,
dass Sie die Latte nicht reißen?
Oesterreich: In aller Kürze: Unsere hohen
Kapitalquoten halten nach unserer Ein-
schätzung jedem ernstzunehmenden
Stressszenario stand.
SPIEGEL: Und falls Sie doch durchfallen,
woher soll dann neues Geld kommen? 
Österreich: Ich sehe diese Situation nicht.
Im Übrigen bin ich fest davon überzeugt,
dass uns die Länder helfen würden. Als
Eigentümer müssen sie ihr Vermögen
schützen, alles andere wäre unvernünftig.
Dieses Vermögen wirft zwar derzeit keine
Dividende ab, für die Garantie erhalten
die Länder jedes Jahr allerdings Gebüh-
ren von mehreren hundert Millionen
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SPIEGEL: Herr von Oesterreich,
angeblich gilt es als ausge-
macht, dass die HSH Nord-
bank den anstehenden Stress-
test der Europäischen Zentral-
bank nicht besteht, weil die
EZB schon aus politischen
Gründen eine deutsche Bank
durchfallen lassen muss. Se-
hen Sie das auch so?
Oesterreich: Nein, da bin ich
absolut anderer Meinung: Die-
ser Test ist für kein Institut ein Spazier-
gang. Aber er folgt objektiven Kriterien,
keinen politischen. Wir sind gut vor -
bereitet. Nicht zuletzt, weil die Länder
Hamburg und Schleswig-Holstein ihre
 Garantie für die HSH Nordbank 2013
von sieben auf zehn Milliarden Euro wie-
der aufgestockt haben. Seitdem ist in
Deutschland und im Euro-Raum kaum
eine Bank so gut mit Kapital ausgestattet
wie wir. Und nur wenige Banken haben
so intensiv aufgeräumt. 
SPIEGEL: Ob die EZB das genauso sieht?
In Ihrer Bilanz für 2013 müssen Sie jeden-
falls weiter aufräumen, Ihre Schiffskredite
weiter abschreiben und die Risikovorsor-
ge deutlich aufstocken.
Oesterreich: Stimmt, das ist angesichts der
immer noch andauernden Schifffahrts -
krise allerdings kein Einzelfall. Dank der
Garantie haben wir jedoch den bilanziel-
len Spielraum: Wir treffen in hohem
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Oesterreich

K R E D I T I N S T I T U T E

„Wir sind gute Handwerker“
Der Vorstandsvorsitzende der HSH Nordbank, Constantin von

Oesterreich, 60, über den Stresstest der EZB, die Lasten 
der Vergangenheit und Ermittlungen wegen dubioser Geschäfte

Schiffsverkehr im Hamburger Hafen
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Euro. Bis zum Jahr 2025
übersteigt die Summe
 unserer Gebühren für die
 Garantie den von den
 Ländern voraussichtlich zu
tragenden Verlust. 
SPIEGEL: Neuerliche Staats-
hilfen würden der EU-
Kommission kaum gefal-
len. Ohnehin hat sie schon
2011 deutlich gemacht,
dass sie ein funktionsfähi-
ges neues Geschäftsmodell
von Ihnen erwartet – und
dass ihr das, was Sie bisher
auf diesem Feld gezeigt
 haben, nicht reicht.
Oesterreich: Neuerliche
Staatshilfen sind nicht das
Thema. Wir sind in einem
laufenden EU-Verfahren,
und natürlich müssen wir
da liefern. Das tun wir auch. Wir etablie-
ren uns als Bank für Unternehmer zuse-
hends und schreiben gutes Neugeschäft –
2013 waren es fast acht Milliarden Euro
zu auskömmlichen Margen. Dabei rangie-
ren das Immobilien- und Firmenkunden-
geschäft sowie die Bereiche Energy & In-
frastructur mittlerweile weit vor den klas-
sischen Schiffskrediten. Darauf schaut die
EU-Kommission, der wir unsere Pläne für
die nächsten Jahre im April zur Verfügung
stellen. Sie sind eine gute Grundlage für
die Gespräche mit der Kommission. 
SPIEGEL: So richtig originell ist Ihr neues
Geschäftsmodell nicht. Auf erneuerbare
Energien, Immobilien und Mittelstands-
finanzierung setzen auch Ihre Konkurren-
ten – von der BayernLB bis zu den gro-
ßen Sparkassen.
Oesterreich: Unser Geschäftsmodell funk-
tioniert. Originell oder nicht: Wir sind
gute Handwerker, haben gewachsene
Kundenbeziehungen und den richtigen

Blick für das Wesentliche.
Diesen Anspruch honorie-
ren unsere Kunden im
Norden und im übrigen
Bundesgebiet. Wir haben
gerade in unserer Heimat-
region eine günstige Situa-
tion, denn die Bankendich-
te ist im Norden deutlich
geringer als anderswo.
SPIEGEL: Dennoch, neue
Kunden dürfte weiterhin
das schlechte Image der
Bank abschrecken. Der
komplette Ex-Vorstand
steht derzeit vor Gericht,
und vor ein paar Monaten
war das Bundeskriminal-
amt in der Bank, weil Kun-
den in Geschäfte mit der
kalabrischen Mafia ver -
wickelt sein sollen. 

Oesterreich: Das nehmen wir anders wahr.
Für unsere Kunden ist das abgehakt. Sie
unterscheiden sehr wohl zwischen dem
aktuellen Management und den damali-
gen Verantwortlichen. Die neue HSH
Nordbank arbeitet hart daran, das Ver-
trauen zurückzugewinnen. 
SPIEGEL: Auch das neue Management ist
nicht unbelastet. Die Steuerzahler haben
die HSH Nordbank mit Milliarden geret-
tet und mussten Ende vorigen Jahres er-
fahren, dass diese Bank den Fiskus zwi-
schen 2008 und 2011 um einen dreistel -
ligen Millionenbetrag betrogen haben
soll, indem sie Steuervergünstigungen für
Aktiengeschäfte doppelt kassierte.
Oesterreich: Das ist in der Tat beschämend.
Der Impuls zur Aufklärung ging aber von
uns aus. Nach ersten vagen Hinweisen im
Spätsommer 2012 sind wir der Sache im
Schulterschluss mit dem Finanzamt inten-
siv nachgegangen. Seit Dezember 2012
arbeitet eine Kanzlei den Sachverhalt in

unserem Auftrag auf. Die Behörden wa-
ren immer genau im Bilde. Ende März
erwarten wir den Abschlussbericht. 
SPIEGEL: Wer war denn damals Risiko -
vorstand?
Oesterreich: Ich. An dieser Stelle nur so
viel: Es ging um Kapitalmarktgeschäfte
aus dem Eigenhandel, die zum Handels-
ergebnis beigetragen haben. So etwas ist
heute nicht mehr möglich, der Eigenhan-
del ist mittlerweile eingestellt. Aus Risiko -
gesichtspunkten war es absolut unauf -
fällig, weil das Kursrisiko abgesichert war.
Wir müssen jetzt die endgültigen Ergeb-
nisse unserer internen Prüfung abwarten
und dann Konsequenzen ziehen.
SPIEGEL: Mittlerweile scheint es, als hätten
Ihre Anteilseigner langsam die Lust an
der HSH verloren. Der Hamburger Fi-
nanzsenator Peter Tschentscher hat neu-
lich in einer nichtöffentlichen Sitzung
über einen „Plan B“ nachgedacht: die
Abwicklung der Bank oder ihre Fusion
mit der hannoverschen Nord/LB.
Oesterreich: Das mag bei Ihnen so ange-
kommen sein, ich sehe das anders. Die
Anteilseigner stehen vollständig zu uns.
Richtig, eher unspektakulär und längst
klargestellt ist auch, dass der Finanz -
senator die Parlamentarier lediglich über
einen Wechsel bei den Beratern der Län-
der im EU-Prüfverfahren informiert hat.
Und Berater sind natürlich in der Pflicht,
in allen Szenarien zu denken.
SPIEGEL: Das schließt aber eine Fusion mit
der Nord/LB nicht aus.
Oesterreich: Da müssen Sie die Länder fra-
gen. Schlussendlich müsste ja etwas her -
auskommen, das besser ist als beide In-
stitute allein. Es ist meine Verantwortung,
die Bank mit ihren 3000 Beschäftigten
durch diese schwierige Phase in eine
 sichere Zukunft zu führen.
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Bilanzsumme, in Mrd. Euro
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„deutlich
dreistelliger
Millionen-
betrag“


